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Bern, 15. Dezember 1917 i» ia Sünfzebnter 3abrgang

Pir Sdimriirr Srlmiiiiiif
^fftgieües @rgatt bcs £>cfjn)ei|. ^eßamtneuoercms

©rfdbeint jebcn Mount einmal.

©ruriC unö ©jpebitiort :

Biihler & Selber, SBudjbruderei guitt „llth»f"
SBaggauSg. 7, Sern,

ttûbin aucb abonnements» unb 3ti(ertion8=5Cufträge 31t richten tinb.

lieber bic Vorgänge bet bcr ^Befruchtung.

Sätjrenb man früher über bte bei ber Be=
frudjtung beg ©teg fid) abfpielenben Vorgänge
fefjr wenig muffte, hot man in ben legten
30 Sahreu burd) neuere gorfdjungeu rnefjr Sidjt
in biefeg ©ebiet gebracht. guerft am '3eê

©ee»Sgelg, weldjeg außerhalb beg £:örper§ tebenb
bleibt, fjat man beobachtet, baß fid) in ber
Begel nur ein einziges ©amenförperdjett an
ber Befruchtung beteiligt. So ei mit bem
®opf ein öa§ ©i anftößt, ergebt fid) auf biefem
eine tieine Bormötbung, ber ©mpfängnig»
hügel. Unter, wie man früher glaubte, pen»
belnben Bewegungen beg Schmangeg, ober, wie
man jefjt glaubt, treifenben foldjen Bewegungen,
bohrt fich biefer föopf in bag @t ein. Saprenb
beffen gicht fich bie ©ubftattg im inneren heg
©ieg gufammen unb bon ber Oberfläche löft
fich eine feine §aut ab, bie S Ott er mem bran,
bie berhinbert, baß noch weitere ©amenfäben
einbringen.

Ser ©permafaben, ber eingebrungen ift, wirb
gu einem runblidhen ^örperdjen, bem ©per»
tna tern, ber ©djWang, bon bem man glaubte,
er berfchwinbe, freift weiter unb bient gur Bor»
wärtgbewegung beg ©permaEeweg, ber wie
eine Schraube weiterbringt, ©r nähert fich bem
©iEern,' ber bortjer burch ben Br°äeß ber @t»

reife fdjon bie |>älfte fetner Maffe alg Bich»
tunggförperdjen auggeftofjen ïjat un& ber
ihm feinerfeitg langfam entgegenfommt. Sie
beiben ferne berfä)metgen mit einanbér unb
bilben gufammen ben neuen ober gurdjungg»
fern, ber alfo, ba aud) ber ©permatern nur
bie Hälfte ber Maffe eineg gewöhnlichen gell»
fernes befifst, im ©Sangen nur bie Maffe eineg
foldjen ferneg enthält, aber bon gwei berfd)te»
benen Snbhjibuert gemifcht.

Sarnit ift bie Befruchtung üollenbet, inbem
fidj- ein männlicher unb ein weiblicher Inteil
fernmaffe innig miteinanber berfchmotgen haben.

Um ben borrüdenben ©permatern beobachtet
man eine rabiäre Strahlung, bie eben bon ben

treifenben Bewegungen beg ©amenfehwangeg
hergurühren fdjeint.

lug bem fo entftanbenen gurdjunggEern
entftehen bann bie Millionen bon gellen beg

förperg.
Siefer fem ift aber nicht nur ber luggangg»

bunft beg neuen Snbtbtbuumg in Betreff feineg
fürperbaueg, fonbern in ihm liegen auch fc^on
alle bie ©igenfdjaften, bie ein Snbtbtbuum bon
ben anbern unterfdjeiöet auf törperlichem unb
'eelifdjem ©ebiete unb bie in ©eftalt ber Ber»
e.*bung bon ben beibeft ©Item auf bag finb
übergehen.

„Sie Befruchtung nun fteßt für bag ©i einen
Mächtigen Smpitlg bar, fich weiter gu entmidetn.

@g fe|t nun ein Borgang ein, ben man alg
Hu,r(hung begeidjnet unb ber bei höheren Sn=
ptbibuen barin befteht, bah ftch ber fern guerft
!P. SWei Seile teilt, unb gleicherweife aud) bie
^ftoeißfubftang, bag fßrotoplagma, ber ©igelte,
°hne aber ben gufammenljang unter ben beiben

93erantwnrtltd)e-9îeî>attton für ben uüffenfd)afttidjen Xetl :

Dr. med. ». ^eflenberg-Jhtb»,
SriOatbogent für ©eburtâpilfe unb ©prtciïologie.

©djanjenbergftrajje Str. 15, 9cm.

Pr ben aUgenteincn Seil:
grl. Sötarte SSenger, §eöamme, Sorratneftr. 18, 93ertt.

§älften gu Oerlieren. Sie gwei neuen gehen
teilen fich wieber, fo bah im gangen bter fotehje

entftehen unb bieg geht weiter") eg entfteljen
acht, fedjgehn, gweiunbbretfjtg tc. gellen.

Sa gugleid) biefe neue gurdjunggEuget Bal)=
rung aufnimmt, fo roerben biefe gehen nicht
immer Heiner, fonbern bie fugel im gangen
wirb gröher.

guerft liegen biefe neugebilbeten gehen in
einem Raufen gufammen unb bieg nennt man
bag Mautbeerftäbium, weit in biefem geit»
puntt bie fugel roie eine Maulbeere ober
Brombeere augfieht. Batb aber orbnen fie fich
an ber Oberfläche regelmäßiger gufammen unb
im Snnern entfteht ein Hohlraum. Sie fo ent»
ftehenbe ©eftalt nennt man bie feimblafe.

Bach nnb nach ftütpt fich bann ein Seil ber
Sßanb ber feimblafe nach innen ein unb legt
fich an bie Sanb .ber äußern Sage an. @0

entfteht eine ^oljlEugel mit einer Oeffnuttg,
beren Sanb aug gwei Sagen gehen befteht,
bem äufjern unb bem in.nern feimbiatt.
Sie öeffnung nennt man ben Urmunb.
©päter bilbet fich banrt noch gwifepen
ben beiben Sagen eine britte, bag mittlere
feimbiatt. lug bent äufferen feimbiatt
entfteht fpäter bie äufjere Bebedung beg förperg,
aug bem innertt ber Sarmfanal mit feinen
Inhängen unb aug bem mittleren bag Binbe»
gernebe, bie Mitgfetn unb fnodfen.

Sag gentralnerbenfhftem bittet fich nitch aug
bem äußeren feimbiatt, inbem eine Binne fich
einfentt unb fpäter fich äbfdjnürt, aug ber bag

|)irn nnb Büdenmarf ftch bilben.
©in Seil ber gehen aber wirb bon Infang

an beiSeite gefteht, alg feimptagma, aug
ihm entftehen bie feimbrüfen beg neuen Snbt»
bibuumg.

Sir erinnern ung an biefer ©tehe baran,
bah bie fich bilbenbe grucht nicht felbftänbig
leben fann unb bah fie fuh int Snnern beg.

mütterlichen förperg entroidelt, mit bem fie in
einer engen Berbinbung ftehen muh, um bon
ihm aug bag gur Seiterbilbung Bötige gu
erhatten. Sie geht bieg nun bor?

8n erfter Stnie bilben fich bie ©ifjüllett.
©obalb bie Inlage ber gructit ftch gebilbet

hat, aug einer beftimmten fßartie ber feint»
blafe, in ber gorm einer Scheibe, bertieft fich
um fie he*ww eine gurche unb fd)nürt fie fo
bon ber feimblafe ab.

Ser blafenförmige untere Seil wirb bann
Sotterblafe genannt unb hängt am Bauche
ber gfrucht an einem immer bünner werbenben
Stiel, bem Sottergang.

Ser Sotterfad, beffen Snfjalt gur erften ©r»
nährung beg götug berbraucfjt wirb, wirb
immer Heiner unb heijjt fpäter bag Babel»
blägehen.

Unterbeffen erhebt fich über feinem Büden
ringg um ihn bag äujjere feimbiatt unb wächft
ftch überaü über bem Büden entgegen; fdjliehs
lieh bereinigen ftch biefe galten unb fo ift ber
©mbrpo in etne hoppelte §ühe eingefchMfen,
beren innerer ©ad, ber ber grudjt bid)t anliegt,

aibonncmentô :

;gaf)re3 - SlBortnementS {Çr. 2. 50 für bte ©d^tnets
9Wf. 2. 50 für ba§ SluSlanb.

Sttferatc :

©c^toeij 20 G£t§., Stuêtnnb 20 ))3f. pro l-fp. ^etitjeile.
©rögere aafträge cnttoredienber SRabatt.

bag 1 m n i 0 n ift, ber äufjere wirb gutn
©horion.

Siefe äuhere §üüe befteht nur aug einer
einfachen Sage bon gellen.

Unterbeffen h^ bie grucht ben gnljalt beg

Sotterfadeg .fo gtemltcf) boüftänbig bergehrt unb
ift nun barauf angewtefen, ftch neue Bahrungg»
quellen gu fachen, lug feinem §interbarm ift
eine Heine Blafe ober lugftülpung perborge»
wachfen, ber |>arufad ober bte lilantoig,
Sn tiefen ©ad bringen frühgeittg ©efähe ein
attg bem Blutgefähfpftem ber grucht. Sie
lüatttoig wächft nun feljr rafch unb erreicht
bte innere glädje ber äufseren |)ülle, bie unter»
beffen auf ihrer Oberfläche eine Ingahl h°hfer
gotten befommen pat. gtt biefe gotten bringen
bie Btutgefäffe ber lüantoig ein unb füüen
fie aug.

Butt heißt fie erft ©horion; borfjtn würbe
ber Bame nur ber Orientierung halber ge»
braucht.

Ser ber grudjt eng anliegenbe Imttionfad,
bie innere §üHe, füllt ftch wit Saffer, bem

grüchtroaffer. Sag Imnion legt fich free

Snnenflädje beg ©horion enger an unb brängt
ben Sottergang unb bie lHantoigblafe gttfam»
mett gu einem Strang, ber. bqm Babel ber
grudjt gum ©horion führt, bem fpäteren Babel»
ftr ang. Senn unterbeffen hat fich ber bortjer
gegen ben Sotterfad breit offene Bauch ber
grucht ebenfallg gufammengegogen unb bie ein»

gtge Oeffnung ift nun ber Babel, burch öett
ber Sottergang bie Btutgefäffe mit ber Ulan»
toig burchtreten.

Beim Menfdjen ift allerbingg bie lHantoig
nicht eine Êjo^Të Blafe, fonbern ein foltber ge»

fä^führenber Stiel, ber Baudjftiel.
Sie gotten erheben fich aw biefe geit auf

ber gangen Oberfläche beg ©ieg ober in einer
gone um bagfelbe.

Sie fehl fich- nun bag @i an ber ©ebär»
mutteroberfläche feft?

@g fehlen big je^t bireEte Beobachtungen ber
aKererften ©tabien beim Menfchen. Soch Eönnen
wir aug ben entfpreçhenben Borgängen beim
Säugetiere auf öiejenigen beim Menfchen
fchließen.

Sie äußere Schate beg ©ieg, bie fich beim
Beginn ber Befruchtung gebilbet hatte unb bag
©inbringen weiterer ©permatogoen berhinbert
hatte, ift bei ber Sanberung beg ©ieg burch
ben ©ileiter gefprengt worben. Sie äußerfte
Schicht beg ©teg befteht je|t in ber äußeren
§üüe, bem ©horion, bag gang frifch gebilbet
worben ift.

Sie ©ebärmutterfdjleimhcmt ift an biefer
©teile unb aud) im übrigen llterug gu mäch»
tiger Sudjerung angeregt worben.

Sag ©horion, refp. feine gellen, haben bie
©igenfehaft, ein germent abgufonbern, bag bie

©çhteimhaut, wo eg einwirft, gur ©infdjmetgung
bringt. Saburdj ift bag ©i in ©tanb gefegt,
fich in bie Schleimhaut eingufenïen. Siefer ©in»
bruch geflieht nicht etwa in ein Srüfenlumen,
fonbern in ber Beget bagwifdjen in bie Schleim»

kern, 15. December 1917 N »» Sünftevnlcr Zsvrgsng
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Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wzhlil auch Abonnements- und JnsrrtionS-Aufträge zu richten sind.

Ueber die Vorgänge bei der Befruchtung.

Während man früher über die bei der
Befruchtung des Eies sich abspielenden Vorgänge
sehr wenig wußte, hat man in den letzten
30 Jahren durch neuere Forschungen mehr Licht
in dieses Gebiet gebracht. Zuerst am Ei des
See-Igels, welches außerhalb des Körpers lebend
bleibt, hat man beobachtet, daß sich in der
Regel nur ein einziges Samenkörperchen an
der Befruchtung beteiligt. Wo es mit dem
Kopf an das Ei anstößt, erhebt sich auf diesem
eine kleine Vorwölbung, der Empfängnishügel.

Unter, wie man früher glaubte,
pendelnden Bewegungen des Schwanzes, oder, wie
man jetzt glaubt, kreisenden solchen Bewegungen,
bohrt sich dieser Kopf in das Ei ein. Während
dessen zieht sich die Substanz im Inneren des
Eies zusammen und von der Oberfläche löst
sich eine feine Haut ab, die Dottermembran,
die verhindert, daß noch weitere Samenfäden
eindringen.

Der Spermafaden, der eingedrungen ist, wird
zu einem rundlichen Körperchen, dem Sperma

kern, der Schwanz, von dem man glaubte,
er verschwinde, kreist weiter und dient zur
Vorwärtsbewegung des Spermakernes, der wie
eine Schraube weiterdringt. Er nähert sich dem
Eikern,' der vorher durch den Prozeß der Ei-
reife schon die Hälfte seiner Masse als Rich-
tungskörperchen ausgestoßen hat und der
ihm seinerseits langsam entgegenkommt. Die
beiden Kerne verschmelzen mit einander und
bilden zusammen den neuen oder Furchungs-
kern, der also, da auch der Spermakern nur
die Hälfte der Masse eines gewöhnlichen
Zellkernes besitzt, im Ganzen nur die Masse eines
solchen Kernes enthält, aber von zwei verschiedenen

Individuen gemischt.
Damit ist die Befruchtung vollendet, indem

sich, ein männlicher und ein weiblicher Anteil
Kernmasse innig mit einander verschmolzen haben.

Um den vorrückenden Spermakern beobachtet
man eine radiäre Strahlung, die eben von den
kreisenden Bewegungen des Samenschwanzes
herzurühren scheint.

Aus dem so entstandenen Furchungskern
entstehen dann die Millionen von Zellen des

Körpers.
Dieser Kern ist aber nicht nur der Ausgangspunkt

des neuen Individuums in Betreff seines
Körperbaues, sondern in ihm liegen auch schon
älle die Eigenschaften, die ein Individuum von
den andern unterscheidet auf körperlichem und
Mischern Gebiete und die in Gestalt der
Verödung von den beideü Eltern auf das Kind
Übergehen.

.Die Befruchtung nun stellt für das Ei einen
Mächtigen Impuls dar, sich weiter zu entwickeln.

Es setzt nun ein Vorgang ein, den man als
»urchung bezeichnet und der bei höheren Jn-
mvlduen darin besteht, daß sich der Kern zuerst

zwei Teile teilt, und gleicherweise auch die
Aweißsubstanz, das Protoplasma, der Eizelle,
"hue aber den Zusammenhang unter den beiden

Verantwortliche-Redaktion siir den wissenschaftlichen Teil:
Hr. mvck. v. Jellmberg'Lardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Schanzenbergstraße Nr. IS, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

Hälften zu verlieren. Die zwei neuen Zellen
teilen sich wieder, so daß im ganzen vier solche
entstehen und dies geht weiter; es entstehen
acht, sechzehn, zweiunddreißig tc. Zellen.

Da zugleich diese neue Furchungskugel Nahrung

aufnimmt, so werden diese Zellen nicht
immer kleiner, sondern die Kugel im ganzen
wird größer.

Zuerst liegen diese neugebildeten Zellen in
einem Haufen zusammen und dies nennt man
das Maulbeerstadium, weil in diesem
Zeitpunkt die Kugel wie eine Maulbeere oder
Brombeere aussieht. Bald aber ordnen sie sich
an der Oberfläche regelmäßiger zusammen und
im Innern entsteht ein Hohlraum. Die so

entstehende Gestalt nennt man die Keim blase.
Nach und nach stülpt sich dann ein Teil der

Wand der Keimblase nach innen ein und legt
sich an die Wand der äußern Lage an. So
entsteht eine Hohlkugel mit einer Oeffnung,
deren Wand aus zwei Lagen Zellen besteht,
dem äußern und dem innern Keimblatt.
Die Oeffnung nennt man den Urmund.
Später bildet sich dann noch zwischen
den beiden Lagen eine dritte, das mittlere
Keimblatt. Aus dem äußeren Keimblatt
entsteht später die äußere Bedeckung des Körpers,
aus dem innern der DarMkanal mit seinen
Anhängen und aus dem mittleren das
Bindegewebe, die Muskeln und Knochen.

Das Zentralnervensystem bildet sich auch aus
dem äußeren Keimblatt, indem eine Rinne sich

einsenkt und später sich abschnürt, aus der das
Hirn und Rückenmark sich bilden.

Ein Teil der Zellen aber wird von Anfang
an bei Seite gestellt, als Keimplasma, aus
ihm entstehen die Keimdrüsen des neuen
Individuums.

Wir erinnern uns an dieser Stelle daran,
daß die sich bildende Frucht nicht selbständig
leben kann und daß sie sich im Innern des
mütterlichen Körpers entwickelt, mit dem sie in
einer engen Verbindung stehen muß, um von
ihm aus das zur Weiterbildung Nötige zu
erhalten. Wie geht dies nun vor?

In erster Linie bilden sich die Eihüllen.
Sobald die Anlage der Frucht sich gebildet

hat, aus einer bestimmten Partie der Keimblase,

in der Form einer Scheibe, vertieft sich

um sie herum eine Furche und schnürt sie so

von der Keimblase ab.
Der blasenförmige untere Teil wird dann

Dotterblase genannt und hängt am Bauche
der Frucht an einem immer dünner werdenden
Stiel, dem Dottergang.

Der Dottersack, dessen Inhalt zur ersten
Ernährung des Fötus verbraucht wird, wird
immer kleiner und heißt später das
Nabelbläschen.

Unterdessen erhebt sich über seinem Rücken

rings um ihn das äußere Keimblatt und wächst
sich überall über dem Rücken entgegen; schließlich

vereinigen sich diese Falten und so ist der
Embryo in eine doppelte Hülle eingeschlossen,
deren innerer Sack, der der Frucht dicht anliegt,

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. 2.3V für die Schweiz

Mk. 2. 3V für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Ps. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

das Amnion ist, der äußere wird zum
Chorion.

Diese äußere Hülle besteht nur aus einer
einfachen Lage von Zellen. ^

Unterdessen hat die Frucht den Inhalt des
Dottersackes .so ziemlich vollständig verzehrt und
ist nun darauf angewiesen, sich neue Nahrungsquellen

zu suchen. Aus seinem Hinterdarm ist
eine kleine Blase oder Ausstülpung hervorgewachsen,

der Harnsack oder die Allantois.
In diesen Sack dringen frühzeitig Gefäße ein
aus dem Blutgefäßsystem der Frucht. Die
Allantois wächst nun sehr rasch und erreicht
die innere Fläche der äußeren Hülle, die unterdessen

auf ihrer Oberfläche eine Anzahl hohler
Zotten bekommen hat. In diese Zotten dringen
die Blutgefässe der Allantois ein und füllen
sie aus.

Nun heißt sie erst Chorion; vorhin wurde
der Name nur der Orientierung halber
gebraucht.

Der der Frucht eng anliegende Amnionsack,
die innere Hülle, füllt sich mit Wasser, dem

Früchtwasser. Das Amnion legt sich der
Innenfläche des Chorion enger an und drängt
den Dottergang und die Allantoisblase zusammen

zu einem Strang, der vom Nabel der
Frucht zuM Chorion führt, dem späteren Nabel-
strang. Denn unterdessen hat sich der vorher
gegen den Dottersack breit offene Bauch der
Frucht ebenfalls zusammengezogen und die einzige

Oeffnung ist nun der Nabel, durch den
der Dottergang die Blutgefässe mit der Allantois

durchtreten.
Beim Menschen ist allerdings die Allantois

nicht eine hohle Blase, sondern ein solider
gefäßführender Stiel, der Bauchstiel.

Die Zotten erheben sich um diese Zeit auf
der ganzen Oberfläche des Eies oder in einer
Zone um dasselbe.

Wie setzt, sich. nun., das Ei an der
Gebärmutteroberfläche fest?

Es fehlen bis jetzt direkte Beobachtungen der
allerersten Stadien beim Menschen. Doch können
wir aus den entsprechenden Vorgängen beim
Säugetiere ans diejenigen beim Menschen
schließen.

Die äußere Schale des Eies, die sich beim
Beginn der Befruchtung gebildet hatte und das
Eindringen weiterer Spermatozoen verhindert
hatte, ist bei der Wanderung des Eies durch
den Eileiter gesprengt worden. Die äußerste
Schicht des Eies besteht jetzt in der äußeren
Hülle, dem Chorion, das ganz frisch gebildet
worden ist.

Die Gebärmutterschleimhaut ist an dieser
Stelle und auch im übrigen Uterus zu mächtiger

Wucherung angeregt worden.
Das Chorion, resp, seine Zellen, haben die

Eigenschaft, ein Ferment abzusondern, das die
Schleimhaut, wo es einwirkt, zur Einschmelzung
bringt. Dadurch ist das Ei in Stand gesetzt,
sich in die Schleimhaut einzusenken. Dieser
Einbruch geschieht nicht etwa in ein Drüsenlumen,
sondern in der Regel dazwischen in die Schleim-



112 Sie ©ßwetger §ebamme. Nr. 12

ßauttiefe hinein. @8 ftecft tu ber EompaEten

©ßißt ber ©ßteimbaut.
Sie Vtutgefäßßen in biefer ©ßteimbaut

werben auß eröffnet unb Vlut beginnt bie

Rotten gu umfpülen.
Sie gotten fahren unterbeffen weiter fort,

©ewebe eingufßmelgen, wäßrenb bag @i wäßft,
unb fo wirb and) ber blutßattige Naum um
bie gotten weiter.

Sa, wo bag ©i in bie ©ßleimßaut einge»
broßen ift, Perfßließt ein Keiner gibrinpfropf,
ein Keine8 ©erinnfel, bie Deffnung.

Sie ©ßteimbautpartie über bem @i, gegen
bie Snnenfläßc ber ©ebärmutter gu, Eann batb
im SBaßgtum mit bem @i nidtjt meßr ©ßritt
galten, unb fo wölbt fiß benn bag @i wie ein
Volßp gegen bas ©ebärmutterinnere Por. Sin
ber Söanbfeite werben bie Srüfen gufammen»
gepreßt unb Perbrängt unb bie Vlutgefäße an
biefer ©teile erweitern unb Permeßren fid) aug»
giebig. lleberall ift bag, ßßorion bißt mit
gotten befeßt.

3m weiteren Verlauf nun nimmt bie SBuße»

rung ber ©ebärmutterfßteimhaut in ber nißt
Pom @i eingenommenen partie gu, ebenfo in
ber Vafig, ber ©ianßeftunggftelle. Sie Zapfet,
b. ß- bie bag ®i bedenbe ©ßteimbautpartie
hingegen wirb burß ben Srud beg wadjfenben
©ieg Perbünnt.. Sort ftnben fid) and) weniger
Vlutgefäße unb bie gotten biefer Negion waßfen
nißt weiter.

Um fo üppiger haben fie' fidE) in ber bafalen
partie auêgebilbet, wo fie fid) bergmeigeu unb
büfßelweife Porbringen. ©ie fahren fort, bag
©ßteinßautgewebe gu gerftören unb Vlutgefäße
gu eröffnen.

©wag fpäter, etwa ©übe beg britten SRonateg,
finb nun in ber Zapfet Eeine beuttißen gotten
meßr gu finben. Sie Äapfel bût fiß auß 3um
größten Seil fßott an bie freie ©ßleimßaut
angelegt unb ift mit ißr PerKebt.

Sin ber Slnbeftunggftelle, ber Vafig, ift ba»

gegen aug ben wußernben gotten ein bißter
SBalb entftanben, ber in inniger Verbinburtg
mit ber ©ßleimßaut fteßt unb bie placenta,
ben grußtEußen barfteüt. gr udjtwaffer
bat fid) angefammelt unb bag @i Pergröfjert,
fo baß bie grüßt frei fiß bewegen unb weiter»
entwideln Eann, obne burß 'Srud ber SBan»

bungen gebinbert gu werben. /
Unter fortfßreitenber Vergrößerung beg Sie»

unb burcb feinen Srud ift je|t auß bie freie
©ßleimßaut in ben übrigen ©ebärmutterpartien
Peröbet unb gang bünn geworben, benn fie bat
ja teine Slufgabe meßr gu erfüllen, ©ie Per»
Etebt immer inniger mit ber Sapfel unb beren
©horion unb Pom Veginn beg 5. SRonateg an
ift eine freie ©ebärmutterböbte nißt mebr bor»
b'anben.

Sie Vafigfßleimßaut wirb aud) bon ben

gotten immer mebr aufgegeßrt unb fcblieblich
bleibt bort nur noch eine feine, girta 1 mm
bide ©ewebgfßißt übrig. Nur gwifßen ben

gröberen gottenbäumdjen, bie ben tarnen
k o 11) I e b o n e n tragen, erbeben fid) nod)
©djteimbautöorfprünge, in benen ficb bie grobe»

ren,- Vlut gufüßrenben ©efäße beftnben. ©o
befommt man eine Neiße Pon Vertiefungen in
ber ©djleimbaut, gefonbert burcb bie erwähnten
Vorfprünge. 3« ber Siefe ber fohlen liegen
bie Penöfen, blutabfübrenbeu ©efäßöffnungen.

3u biefe §ößlen biuein ragen bann bie

gröberen gottenbäumßen mit ihren Pielen Ver»
gweigüngen. Sin Seil biefer Stefte haftet feft
an ber gegenüberliegertben ©ßteimfjautfläße
unb beibt1 ©aftgotten, ber anbere Seit, bie

Näßrgotten flottieren frei in bem umgeben»
ben mütterlichen Vtute unb haben nur bie Stuf»
gäbe beS Slugtaufßeg Pon Nahrung unb ©auer»
ftoff, begw. SlbfaHftoffen gwifßen SRutter unb
grüßt.

Sie gotten befteben aug bem fogenannten
gottenepitbet, einer hoppelten UebergugS»
tage Pon nad) auben einer Vrotoplagmamaffe,
bie ohne geügrengen Piete bunfle Herne ent»

hält unb einer inneren gettlage mit beutfißett
geügrengen unb bellen, bläschenförmigen Semen.
Sie äubere Sage beißt Syncytium (Syn grie»
ßifß gufammen, Cytos — gelle), bie innere
Sage wirb bie gellfßißt Pon SangbanS
genannt nach bem Por Eurgem Perftorbeuen
Veraer Sßatßologen )ßrof. SangbanS.

3nwenbig befteßt bie gotte aug einer binbe»
gewebigen ©ubftang, in bie bie Vlutgefäbe
gelagert finb. Sie Vlutgefäbe befteben aug einer
©ßlinge Pon Sapillarform, Pon ber ein ©ßenEel
bag Vlut einführt, ber anbere eg abführt. Sie
gufubr Eommt aug ber Nabelarterie, bie bag
Perbraucbte Vlut ber fÇrudjt nad) ber placenta
bringt, bie Slbfubr bringt bag in ber placenta
gereinigte Vlut burd) bie ÜRabelPenen nach bem
götuS gurüd.

Sie Vtacenta bat bie fyunftion ber Sunge
für bie grucl)t. fyerner nimmt bag Vlut in ber
placenta aug bem mütterlidien Vlute Stäbrftoffe
für bie gwudjt auf. Sie fßlacenta erfe^t alfo
auch ben SRagenbarmfanal • ber fÇriic£)t.

Aus der Praxis.
Sin einem mitben 3unifonntag Slbenb testen

3at)reg war eg, Earn in ber Sämmerung eine

mir liebe, behäbige Vauergfrau babergefabren.
SRit banger Stimme melbete fie: „ihre ÜRad)»

barin unb ©diwägerin fei im 7 SRonat fdjwan»
ger, nun habe fie gegen abenb Vlut Pertoren,
fie babe Eeine Sftube mehr gehabt unb ïomme,
mid) gu boten, mit gittern fügte fie ^ingu :

„Sag wäre etwaë, wenn bie gute grau Pon
ber gamitie wegföme". 3<b tröftete fie: „Sin
bag wollen wir je|t gar nicht benEen, erfteng
Eönne mit Vettrübe, richtiger Sagerung, a lieg
ftilt fteben unb bann Eönnen aud) SBepen ein»

treten unb eine normale ©eburt bor fid) geben."
Valb faff id) neben i^r auf bem SBägeti. ©in
©tüd weit ging eg ber ©trabe nad), bann über
heimelige SSeiben, burd) Pereingelte Sannen
unb .perbengeläute bem 40 SRinuten entfernten
Vergbörftben gu. 3« ber gerne mahnte heftiger
$anonenbonner an ben ©rnft ber geit. Sabeim
angeEommen, empfing ung ber SRann mit ben
SBorten: „Sag wär jeijt au e ©ach, wenn bie
ÜRama fött fterben." SBieber tröftete id) ipn wie
fdjon feine ©djwefter. SBäbrenb id) mid) unb
bie grau borfchriftggemäf) beginfigierte, ergäl)lte
bie grau, wie fie nad) ihrer angebornen ©ner»
gie einen „®ump" ab bem Dfen genommen
habe unb bann fofort merEte, bah etwag ab»

ging, gu ihrem großen ©djreden war eg Vlut,
fie fagte: „9fie in ihrem Seben fei fie fo er»

fdjroden".
Sie äußere Unterfudjung ergab: feßr große

Slugbebnung, ftarEer §ängebaud), ber ob fcßwan»
ger ober nici)t, immer eingebunben werben mußte.
gwettenS 'Querlage, jpergtôné ïeine.' 3«nere
Unterfudjung : SOluttermunb gefdjtoffen, Veden
leer, Vlut ging wenig ab, bei richtiger Vettruße,
SBeßen waren gar -feine normal. @o würbe
gugewartet, eine 2Bod)e lang, bann ging auf
einmal grud)twaffer ab, aber fonft immer bag»

felbe : VSeben Eeine, etwag Vtutabgang, Sem»

peratur normal.
@o ging ich bamt gum Slrgt, ber 20 SRinuten

entfernt war, um Vat gu holen: guwarten
ober befchteunigen Ser Slrgt Earn bann felbft
um nad)gufeben unb betätigte auch "od) meine
Vermutung, baß gu allem noch Portiegenbe
iRadjgeburt fei. ©r tamponierte, macßte eine

©infprißung mit ^ituglanbot, banb bie grau
nochmalg gut, lagerte fie richtig unb Perließ
ung mit ber gufage, am anbern SR orgen felbft
wieberguEommen, aber wir mußten noch Porßer
rufen, ba Semperaturfteigeruug eingetreten war.
Ser Slrgt Earn, faß feinen anbern Slugweg alg
gum $aiferfd)mtt gu greifen, ba immer Eeine

SSeßen Eamen.

©cßnell würben alle Sin orbnungen getroffen.
SORit wunberbarem DRnt naßm fie atleg an:
Nun ja, jeßt bin id) wie eine, bie ißr SBerEgeug

auf bem Slder läßt unb bapon läuft, nicßtg

Eann ich bem ißapa im ©tall unb braußen
unter bie Slrme greifen, nicht meßr bie lieben
5 Äinber beforgen, ber liebe ©Ott muß helfen.
SRit allen batte fie ficß unenblid) gefreut auf
neuen guwacßg.

3m ©pitat angeEommen, erKärte ber Slrgt,
baß in neuerer geit fein SEaiferfcßnitt meßr ge=
macßt werbe, nacßbem innerlich unterfucht
werben fei. Socß nach befonberem SBunfche,
bag äußerfte gu tun, würbe operiert unb fieße,
bag ®inb lebte, welche greube, aber bie Slergte
feßüttetten ben ßopf: bag fei nidjt bie §aupt»
fache, für bie grau fei wenig Hoffnung. Unb
ja, 7 Sage barauf fdjloß fie für immer bie
Singen, auch bem Sobe ßatte fie mit bewun»
berunggwürbigem DRut ing Sluge gefd)aut, in
ftißem ©ottPertrauen.

Stber in meinem Snnern war ein feßmerg»
Polleg SBiberftreben : @g Eanit, eg barf nicht fein,
fogar uoeß bei ber §eimEeßr Pom ©rabe. Vor
jolcßen ©tunben wünf^e id), baß jebe Kollegin
bewaßrt bleibe. Sßeun ich ben Keinen Venjamin
Woßlgepftegt an greunbegßanb trippeln feße,
fo brängt* fid) unwiHfürlicß bie grage auf:
SBarum ßaft bu ber SRama ißren $la| einge»
nommen?
gift's audi eine greube 9Bo fo biete Steinen,
fOlenfcp gcBoren fein, So biet Stngft unb 3lot,
®nrf ieß miiß and) tjeutc, So biet Bange? ©eßnen,
3Jlctnc? lieben? freun. Sctjmerj unb en&ttcT) Sob.

3a e? tbär gum SBcinen,
Slenn ïetn .Çeitaub tbär,
Stber fein ©rftfjeinen,
Sracßt' ben Rimmel ßer. G.

Bcsprecftuna.
5e«f|"(ßer ^eOammcußaCcubct 1918. Vertag:w ©Iwin ©taube, Vertin SB.

Sluch bieg 3aßr wieber erfeßeint ber praEti»
fdje fialenber. gum 30. SRale, feit Srieggbegitut
gum 3. SRale; unb aueß ßeute wieber Eatin er
mit feiner praEtifcßen ©inteilung unb feinem
reießen 3nßalte warm empfohlen werben,

(fßreig: SRarE 1.20.)

£d)tuet?er. flebammentiemn.

Zentralvorstanä.
©cßon wieber fteßen wir an ber ©cßwelle

eineg neuen Saßreg. SBag birgt bie guEunft
woßl in ißrem ©cßoß unb wag wirb bag Eom»

menbe 3aßr ung an greube unb Seib woßl
atleg bringen Sag ift bie bange grage, bie
in biefeu Sagen auf Pielen Sippen feßwebt.
SRit forgenpollen Vtiden unb feßwerem §ergen
geßen wir ben Eommenben geiten entgegen.
SBoßl werben aug bem fernen Often, bem
feßwer ßeimgefueßten Nußlanb, griebengftimmeu
taut; moeßten fie boeß bei allen Eriegfüßrenben
VötEern ein mäcßtigeg ©cßo erweden unb be»

fonberg benjenigen bag ©ewiffeit aufrütteln,
bie bie ©cßulb tragen an bem namenlofen ©tenb,
bag über fo Piele SRenfcßen geEommen ift. Sie
lange Sauer beg Äriegeg unb bie immer gu»
neßmenbe Verteuerung ber Sebengßaltung, bagu
ber ftete ©eburtenrüdgang, haben aueß in ltnfere
VerufgEreife oiel Äumrner unb ©orgen gebraeßt.

Sa ßeißt eg mit 9Rut unb ©ottPertrauen
auggußarren naeß alter ©eßweigerart unb ben
SBiberwärtigEeiten beg Sebeng mulig bie ©tirne
gu bieten in ber guPerficßt, baß aueß für ung
wieber beffere geiten Eommen werben. SBir
wollen troß allen ©cßwierigEeiten unb ©nt»
beßrungeu bag SanEen nießt Pergeffen gegen»
über bem SenEer aller Singe, baß er ung unfere
^jeirnat big ßeute alg eine griebenginfel bewaßrt
ßat unb baß eg ung immer nod) Pergönnt ift,
unfer Earg bemeffeneg Vrot auf ber ßeimat»
ließen ©cßolle gu effen. Obwohl noß bie gu»
Eunft bunEel oor ung liegt unb man faft am
©tauben eineg wieberEeßrenben griebeng gwei»
fein müßte, fo motten wir bod) bie Hoffnung
nißt perlierett.

VMe Ealt unb troftlog faß eg boß im Slptd
beg nun fßeibenben 3aßreg aug; mit ©djtecEeu
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hauttiefe hinein. Es steckt in der kompakten
Schicht der Schleimhaut.

Die Blutgefäßchen in dieser Schleimhaut
werden auch eröffnet und Blut beginnt die

Zotten zu umspülen.
Die Zotten fahren unterdessen weiter fort,

Gewebe einzuschmelzen, während das Ei wächst,
und so wird auch der bluthaltige Raum um
die Zotten weiter.

Da, wo das Ei in die Schleimhaut
eingebrochen ist, verschließt ein kleiner Fibrinpfropf,
ein kleines Gerinnsel, die Oeffnung.

Die Schleimhautpartie über dem Ei, gegen
die Innenfläche der Gebärmutter zu, kann bald
im Wachstum mit dem Ei nicht mehr Schritt
halten, und so wölbt sich denn das Ei wie ein
Polyp gegen das Gebärmutterinnere vor. An
der Wandseite werden die Drüsen zusammengepreßt

und verdrängt und die Blutgefäße an
dieser Stelle erweitern und vermehren sich

ausgiebig. Ueberall ist das Chorion dicht mit
Zotten besetzt.

Im weiteren Verlauf nun nimmt die Wucherung

der Gebärmutterschleimhaut in der nicht
vom Ei eingenommenen Partie zu, ebenso in
der Basis, der Eianheftungsstelle. Die Kapsel,
d. h. die das Ei deckende Schleimhautpartie
hingegen wird durch den Druck des wachsenden
Eies verdünnt., Dort finden sich auch weniger
Blutgefäße und die Zotten dieser Region wachsen
nicht weiter.

Um so üppiger haben sie sich in der basalen
Partie ausgebildet, wo sie sich verzweigen und
büschelweise vordringen. Sie fahren fort, das
Schleimhautgewebe zu zerstören und Blutgefäße
zu eröffnen.

Ewas später, etwa Ende des dritten Monates,
sind nun in der Kapsel keine deutlichen Zotten
mehr zu finden. Die Kapsel hat sich auch zum
größten Teil schon an die freie Schleimhaut
angelegt und ist mit ihr verklebt.

An der Anheftungsstelle, der Basis, ist
dagegen aus den wuchernden Zotten ein dichter
Wald entstanden, der in inniger Verbindung
mit der Schleimhaut steht und die Placenta,
den Fruchtkuchen darstellt. Fr uchtwasser
hat sich angesammelt und das Ei vergrößert,
so daß die Frucht frei sich bewegen und
weiterentwickeln kann, ohne durch Druck der
Wandungen gehindert zu werden. >

Unter fortschreitender Vergrößerung des Eies
und durch seinen Druck ist jetzt auch die freie
Schleimhaut in den übrigen Gebärmntterpartien
verödet und ganz dünn geworden, denn sie hat
ja keine Aufgabe mehr zu erfüllen. Sie
verklebt immer inniger mit der Kapsel und deren
Chorion und vom Beginn des 5. Monates an
ist eine freie Gebärmutterhöhle nicht mehr
vorhanden.

Die Basisschleimhaut wird auch von den

Zotten immer mehr aufgezehrt und schließlich
bleibt dort nur noch eine feine, zirka 1 mm
dicke Gewebsschicht übrig. Nur zwischen den

größeren Zottenbäumchen, die den Namen

Kotyledonen tragen, erheben sich noch
Schleimhautvorsprünge, in denen sich die größeren,.

Blut zuführenden Gefäße befinden. So
bekommt man eine Reihe von Vertiefungen in
der Schleimhaut, gesondert durch die erwähnten
Vorsprünge. In der Tiefe der Höhlen liegen
die venösen, blutabführenden Gefäßöffnungen.

In diese Höhlen hinein ragen dann die

größeren Zottenbäumchen mit ihren vielen
Verzweigungen. Ein Teil dieser Aeste haftet fest
an der gegenüberliegenden Schleimhautfläche
und heißt^ Haftzotten, der andere Teil, die

Nährzotten flottieren frei in dem umgebenden

mütterlichen Blute und haben nur die
Aufgabe des Austausches von Nahrung und Sauerstoff,

bezw. Abfallstoffen zwischen Mutter und
Frucht.

Die Zotten bestehen aus dem sogenannten
Zottenepithel, einer doppelten Ueberzugslage

von nach außen einer Protoplasmamasie,
die ohne Zellgrenzen viele dunkle Kerne ent¬

hält und einer inneren Zelllage mit deutlichen
Zellgrenzen und hellen, bläschenförmigen Kernen.
Die äußere Lage heißt L^nc^tium (L>n —
griechisch zusammen, O^tos — Zelle), die innere
Lage wird die Zellschicht von Langhans
genannt nach dem vor kurzem verstorbeuen
Berner Pathologen Prof. Langhans.

Inwendig besteht die Zotte aus einer binde-
gemebigen Substanz, in die die Blutgefäße
gelagert sind. Die Blutgefäße bestehen aus einer
Schlinge von Kapillarform, von der ein Schenkel
das Blut einführt, der andere es abführt. Die
Zufuhr kommt aus der Nabelarterie, die das
verbrauchte Blut der Frucht nach der Placenta
bringt, die Abfuhr bringt das in der Placenta
gereinigte Blut durch die Nabelvenen nach dem

Fötus zurück.
Die Placenta hat die Funktion der Lunge

für die Frucht. Ferner nimmt das Blut in der
Placenta aus dem mütterlichen Blute Nährstoffe
für die Frucht auf. Die Placenta ersetzt also
auch den Magendarmkanal - der Frucht.

Kus à Praxis.
An einem milden Junisonntag Abend letzten

Jahres war es, kam in der Dämmerung eine

mir liebe, behäbige Bauersfrau dahergefahren.
Mit banger Stimme meldete sie: „ihre Nachbarin

und Schwägerin sei im 7 Monat schwanger,

nun habe sie gegen abend Blut verloren,
sie habe keine Ruhe mehr gehabt und komme,
mich zu holen, mit Zittern fügte sie hinzu:
„Das wäre etwas, wenn die gute Frau von
der Familie wegkäme". Ich tröstete sie: „An
das wollen wir jetzt gar nicht denken, erstens
könne mit Bettruhe, richtiger Lagerung, alles
still stehen und dann können auch Wehen
eintreten und eine normale Geburt vor sich gehen."
Bald saß ich neben ihr auf dem Wägeli. Ein
Stück weit ging es der Straße nach, dann über
heimelige Weiden, durch vereinzelte Tannen
und Herdengeläute dem 40 Minuten entfernten
Bergdörfchen zu. In der Ferne mahnte heftiger
Kanonendonner an den Ernst der Zeit. Daheim
angekommen, empfing uns der Mann mit den

Worten: „Das wär jetzt au e Sach, wenn die
Mama sött sterben." Wieder tröstete ich ihn wie
schon- seine Schwester. Während ich mich und
die Frau vorschristsgemäß desinfizierte, erzählte
die Frau, wie sie nach ihrer angebornen Energie

einen „Gump" ab dem Ofen genommen
habe und dann sofort merkte, daß etwas
abging. Zu ihrem großen Schrecken war es Blut,
sie sagte: „Nie in ihrem Leben sei sie so

erschrocken".

Die äußere Untersuchung ergab: sehr große
Ausdehnung, starker Hängebauch, der ob schwanger

oder nicht, immer eingebunden werden mußte.
Zweitens Querlage. Herztönd îèinè^ Innere
Untersuchung: Muttermund geschlossen, Becken

leer, Blut ging wenig ab, bei richtiger Bettruhe,
Wehen waren gar keine normal. So wurde
zugewartet, eine Woche lang, dann ging auf
einmal Fruchtwasser ab, aber sonst immer
dasselbe : Wehen keine, etwas Blutabgang,
Temperatur normal.

So ging ich dann zum Arzt, der 20 Minuten
entfernt war, um Rat zu holen: Zuwarten
oder beschleunigen? Der Arzt kam dann selbst

um nachzusehen und bestätigte auch noch meine
Vermutung, daß zu allem noch vorliegende
Nachgeburt sei. Er tamponierte, machte eine

Einspritzung mit Pituglandol, band die Frau
nochmals gut, lagerte sie richtig und verließ
uns mit der Zusage, am andern Morgen selbst

wiederzukommen, aber wir mußten noch vorher
rufen, da Temperatursteigeruug eingetreten war.
Der Arzt kam, sah keinen andern Ausweg als
zum Kaiserschnitt zu greifen, da immer keine

Wehen kamen.
Schnell wurden alle Anordnungen getroffen.

Mit wunderbarem Mut nahm sie alles an:
Nun ja, jetzt bin ich wie eine, die ihr Werkzeug
auf dem Acker läßt und davon läuft, nichts

kann ich mehr dem Papa im Stall und draußen
unter die Arme greifen, nicht mehr die lieben
5 Kinder besorgen, der liebe Gott muß helfen.
Mit allen hatte sie sich unendlich gefreut auf
neuen Zuwachs.

Im Spital angekommen, erklärte der Arzt,
daß in neuerer Zeit kein Kaiserschnitt mehr
gemacht werde, nachdem innerlich untersucht
worden sei. Doch nach besonderem Wunsche,
das äußerste zu tun, wurde operiert und siehe,
das Kind lebte, welche Freude, aber die Aerzte
schüttelten den Kopf: das sei nicht die Hauptsache,

für die Frau sei wenig Hoffnung. Und
ja, 7 Tage darauf schloß sie für immer die
Augen, auch dem Tode hatte sie mit
bewunderungswürdigem Mut ins Auge geschaut, in
stillem Gottvertrauen.

Aber in meinem Innern war ein schmerzvolles

Widerstreben: Es kann, es darf nicht sein,
sogar noch bei der Heimkehr vom Grabe. Vor
solchen Stunden wünsche ich, daß jede Kollegin
bewahrt bleibe. Wenn ich den kleinen Benjamin
wohlgepflegt an Freundeshand trippeln sehe,
so drängt sich unwillkürlich die Frage auf:
Warum hast du der Mama ihren Platz
eingenommen?

Ist's auch eine Freude Wo so viele Tränen,
Mensch geboren sein, So viel Angst und Not,
Darf ich mich auch heute, So viel banges Sehnen,
Meines Lebens freun. Schmerz und endlich Tod.

Ja es wär zum Weinen,
Wenn kein Heiland wär,
Aber sein Erscheinen,
Bracht' den Himmel her. 0.

vesprechung.
Deutscher Hebammenkalendcr l918. Verlag:^ Elwin Staude, Berlin W.

Auch dies Jahr wieder erscheint der praktische

Kalender, zum 30. Male, seit Kriegsbeginn
zum 3. Male; und auch heute wieder kann er
mit seiner praktischen Einteilung und seinem
reichen Inhalte warm empfohlen werden.

(Preis: Mark 1.20.)

Schuieher. Hebammenverein.

Zkntralvorstana.
Schon wieder stehen wir an der Schwelle

eines neuen Jahres. Was birgt die Zukunft
wohl in ihrem Schoß und was wird das
kommende Jahr uns an Freude und Leid wohl
alles bringen? Das ist die bange Frage, die
in diesen Tagen auf vielen Lippen schwebt.
Mit sorgenvollen Blicken und schwerem Herzen
gehen wir den kommenden Zeiten entgegen.
Wohl werden aus dem fernen Osten, dem
schwer heimgesuchten Rußland. Friedensstimmen
laut; mochten sie doch bei allen kriegführenden
Völkern ein mächtiges Echo erwecken und
besonders denjenigen das Gewissen aufrütteln,
die die Schuld tragen an dem namenlosen Elend,
das über so viele Menschen gekommen ist. Die
lange Dauer des Krieges und die immer
zunehmende Verteuerung der Lebenshaltung, dazu
der stete Geburtenrückgang, haben auch in unsere
Berufskreise viel Kummer und Sorgen gebracht.

Da heißt es mit Mut und Gottvertrauen
auszuharren nach alter Schweizerart und den
Widerwärtigkeiten des Lebens mutig die Stirne
zu bieten in der Zuversicht, daß auch für uns
wieder bessere Zeiten kommen werden. Wir
wollen trotz allen Schwierigkeiten und
Entbehrungen das Danken nicht vergessen gegenüber

dem Lenker aller Dinge, daß er uns unsere
Heimat bis heute als eine Friedensinsel bewahrt
hat und daß es uns immer noch vergönnt ist,
unser karg bemessenes Brot auf der heimatlichen

Scholle zu essen. Obwohl noch die
Zukunft dunkel vor uns liegt und man fast am
Glauben eines wiederkehrenden Friedens zweifeln

möchte, so wollen wir doch die Hoffnung
nicht verlieren.

Wie kalt und trostlos sah es doch im April
des nun scheidenden Jahres aus; mit Schrecken


	Ueber die Vorgänge bei der Befruchtung

